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Nr. 287.

Vom Balkan.
Merſeburg, 6. Dez.

Vom Balkan nichts Neues. Der Waffenſtillſtand iſt abge-
ſchloſſen. Ob er der Vorläufer des Friedens ſein wird, ſteht noch
dahin. Es ſieht heute ſo aus, aber die Dinge können ſich jeden
Tag ändern. Zwiſchen Bulgarien und Griechenland beſtehen
Differenzen, und zwiſchen Bulgarien und Serbien ſcheinen ſol-
che im Hintergrunde aufzutauchen. Jm Vordergrunde ſteht die
Perſönlichkeit des Zaren Ferdinand von Bulgarien. Jhn auf
die Seite des Dreibundes hinüber zu ziehen, müßte das Beſtre-
ben der Diplomatie in Berlin, Wien und Rom ſein, denn Bul-
garien iſt nicht nur eine bedeutende militäriſche Macht, ſondern

das bulgariſche Volk verſpricht die beſten Ausſichten, die Höhen
der modernen Ziviliſation zu erklimmen. Werden ſie mehr
zu Rußland, dem Slaventum neigen, oder zu Oeſterreich, dem
Deutſchtum? Eine ſchwerwigende Frage.

Von dem öſterreichiſch-ſerbiſchen Konflikt, der alle Welt in
Atem hält, iſt es heute ſtill. Sollte man ſchließlich doch in Bel
grad einlenken?

Es liegen heute folgende Einzelmeldungen vor:
Semlin, 5. Dez. Eine gut informierte Perſönlichkeit von Bel

grad erzählte mir, daß die Exiſtenz des Balkanbundes nicht mehr
eine lange Dauer haben werde. Serbien ſpiele zwar nach
Möglichkeit die Vermittlerrolle zur Aufrechterhaltung des Bun-
des, aber ernſte Differenzen zwiſchen Bulgarien und Griechen-
land werden den Balkanbund bald ſprengen. Auch zwiſchen
Serbien und Bulgarien iſt bereits eine gewiſſe Rivalität bemerk-
bar, weil ſich nach ſerbiſcher Anſicht Bulgarien als die führende
Hauptmacht auf dem Balkan aufſpielen wolle, welche Rolle
aber Serbien für ſich beanſprucht. Ferner beginnt Bulgariens
allzu freundliche Haltung gegenüber Oeſterreich-Ungarn in Bel-
grad bereits böſes Blut zu machen. Man glaubt, daß ſchon bei
den bevorſtehenden Friedensverhandlungen die Streitigkeiten
zwiſchen den bisher verbündeten Balkanſtaaten zum offenen
Ausbruch kommen werden.

Wien, 5. Dez. Die Beſchießung Valonas durch griechiſche
Kriegsſchiffe dürfte einen energiſchen Schritt Oeſterreichs und
Jtaliens in Athen zur Folge haben. Es dürfte Griechenland er-
klärt werden, daß im Falle einer Wiederholung der griechiſchen
Flottenaktion an der albaniſchen Küſte Oeſterreich und Jtalien
zu energiſcheſten Maßregeln gegen Griechenland, wenn nötig
ſogar zu einer Flottendemonſtration greifen werden. Oeſterreich
und Jtalien werden weder eine dauernde Beſetzung der Jnſel
en noch eine Beſetzung Janinas durch Griechenland zu-
geben.

Sofia, 5. Dez. Den „Leipz. Neuſt.“ wird gemeldet: Ich bin
in der Lage, Jhnen die folgenden Aeußerungen einer leitenden
bulgariſchen Perſönlichkeit zu übermitteln: „Jch erwarte von
den Londoner Friedensverhandlungen keine großen Schwierig-
keiten. Mit dem Verluſt des größten Teiles der europäiſchen
Provinzen haben die Türken ſich bereits abgefunden, ſo daß die
Beſtimmung der künftigen Grenze keine allzu ſchwierige ſein
dürfte. Schwierigkeiten dürften ſich bloß bezüglich Adrianopels
ergeben, doch müſſen die Türken ſchließlich einſehen, daß die Feſ-
tung für ſie wertlos iſt, ſobald ſie das umliegende Territorium
abtreten müſſen. Auch die Frage der Kriegsentſchädigung dürfte
gelöſt werden. Nötigenfalls hoffen wir, daß die Großmächte
hierin durch Ratſchläge auf die Türken einwirken werden. Was
die Griechen betrifft, ſo ſcheinen ſie ſelbſtändig verhandeln und
bezüglich der Uebergabe der Feſtung Janina hartnäckig ſein zu
wollen. Sie waren überhaupt dafür, trotz der Einleitung der
Friedensverhandlungen die Feindſeligkeiten fortzuſetzen, wie
dies im ruſſiſch japaniſchen Kriege geſchah. Trotzdem wird wohl
alles glatt verlaufen, zumal auch Europa allen Grund hat, an
der Beendigung des Krieges mitzuwirken.“

Cetinje, 5. Dez. Der königliche Befehl zur Einſtellung der
militäriſchen Operationen auf allen Gefechtslinien wird im Lau-
fe des Tages den Truppenkommandanten zur weiteren Verlaut-
barung mitgeteilt. In der Hauptſtadt und auf dem Lande er-
weckte die Mitteilung der vorläufigen Waffenruhe Befriedigung.

er König ernannte drei Delegierte für die Londoner Friedens-
konferenz, die morgen abreiſen werden.

Schwierige Lage für den Reichskanzler.

g. Merſeburg, 6. Dez.Die Parteiverhältniſſe im Reichstage, wie ſie ſich nach den
letzten Wahlen im Januar d. J. geſtalteten, ließen unſchwer er
kennen, daß es für die Regierung nicht leicht ſein werde, ſich auf
eine ſichere Mehrheit zu ſtützen, ſobald das Zentrum ſeine Ge
folgſchaft verſagen und es iſt ſchon vor Monaten an dieſer Stel
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le darauf hingewieſen worden, noch ehe Herr v. Hertling aktiv
eingriff, daß möglicher Weiſe das Zentrum ſeine Zeit für gekom-
men halte, um mittelſt des Jeſuitengeſetzes der Regierung ein
Bein zu ſtellen.

So iſt es in der Tat gekommen, und es tut ſich nun eine völlig
neue parteipolitiſche Konſtellation auf. Eine wirkliche Stütze hat
die Regierung jetzt, wie ſich die Verhältniſſe nun einmal geſtaltet
haben, nur noch an den Konſervativen und Freikonſervativen,
während alle übrigen Parteien mehr oder weniger unzuverläſ-
ſig ſind. Schon die Nationalliberalen verſagen, und ihr Haupt-
organ, die „Kölniſche Zeitung“, iſt denn glücklich ſchon bei den
Sozialdemokraten angelangt und beſchwört dieſe, ſie möchten
ihre Prinzipienreiterei und Starrköpfigkeit aufgeben, um ge-
meinſchaftlich mit den bürgerlichen Parteien liberale Politik zu
treiben. Mit dieſer Beſchwörung wird die „Kölniſche“ nun
wohl freilich nicht viel Glück haben, ſie wird ſich beim „Vor-
wärts“ ſchon den wohl verdienten Korb holen.

Magdeburg, 6. Dez. Die „Magdeb. Ztg.“ ſchreibt: Daß dle
Erregung eine nachhaltige ſein wird glauben wir nicht. Das
Zentrum hat es aus taktiſchen und agitatoriſchen Gründen für
zweckmäßig erachtet, in Sachen des Jeſuitenerlaſſes der angeblich
„kochenden Volksſeele“ ein Zugeſtändnis zu machen und daher
eine Formel aufgebaut, die wie eine Kriegserklärung an dn
Reichskanzler klingt, aber Hintertüren gnug offen läßt, um
dn Rückzug in jedem Augenblick zu decken. Was wollen die Her
ren auch machen? Das einzige was ſie tun könnten, iſt die Ab-
lehnung des Etats. Das aber können ſie nicht, weil zu ihrem
Unglück die Sozialdemokratie ſo ſtark iſt, daß damit die Gefahr
einer Reichstagsauflöſung in greifbare Nähe gerückt würde. Al-
ſo wird man gut tun, keine allzuweit reichenden Folgerungen
zu ziehen und ſich darauf einzurichten, daß das Zentrum von
jeher gern bereit geweſen iſt, ſeine Auffaſſung zu ändern, ſobald
es ihm gut ſchien, und ſo wird es auch diesmal kommen.

Der Berliner Berichterſtatter des „Frankf. Gen.-Anz.“ faßt die
neu geſchaffene Lage ſo auf:

Obſchon die politiſche Wahrſcheinlichkeitsrechnung für einen
neu entfachten Kulturſtreit zu ſprechen ſcheint, dürfte ſich in
unſerem innerpolitiſchen Leben nicht viel ändern, denn das Zen-
trum hat ſeine politiſchen Geſchäfte ausſchließlich durch ſeine ge-
ſchickte Taktik, nicht aber durch die tatſächliche Anwendung ſeiner
parteidogmatiſchen Grundſätze, gemacht. Könnte es mit einem
neuen Kulturkampf gewinnen? Es würde durch die Abſtoßung
der Konſervativen, des evangeliſchen Zentrums, ſeine Macht-
ſtellung im Reiche und im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe mit
einem Kchlag zerſtören; ſeine ganze Stellung würde ſich nach
links verſchieben. Die Pendellage zwiſchen rechts und links
ginge verloren und die ganze preußiſche Schul- und Kirchen-
politik würde gefährdet. Eine derartige Unklugheit um einer
Tdee willen begeht das Zentrum nicht. Es wird dem Reichs-
kanzler gelegentlich ſeine Gegnerſchaft zeigen; aber es wierd
keinen Kreuzzug gegen die Hohe Pforte in Berlin predigen, ein
fach aus dem Grunde, weil kein Sieg winkt. Selbſt wenn die
Zentrumspartei eine Mehrheit zuſammenraffen könnte, um

durch Aufhebung des Paragraphen 1 die Ruine des Jeſuitenge-
ſetzes vollends abzubrechen, wäre damit etwas gewonnen? Der
Bündesrat würde doch nicht zuſtimmen; die ganzen Kriegskoſten,
der ſtille Herzensbund mit den Konſervativen ginge verloren
und damit wäre die Machtſtellung im Reich und in ſeinem
größten Bundesſtaat gefährdet. Spahn hat mit ſeiner Lanze
nicht an den Schild der Regierung, ſondern an die Fenſterlä-
den der eigenen Partei ſchlagen wollen. Bei den Geſinnungs-
genoſſen ſoll der Bekennermut geweckt werden; wer die Seele
des Katholizismus kennt, weiß, daß das Märtyrergefühl und die
Vorſtellung, um des Glaubens willen zu leiden, das Gemütsle-
ben der. Gläubigen belebt und daß die Macht des Zentrums mehr
auf ſolchen Vorſtellungen, als auf verſtandesmäßigen Erwägun-
gen beruht. Der Paragraph 1 des Jeſuitengeſetzes iſt alſo wie
das Oelkrüglein der Witwe von Sarepta, das nimmer leer wird.

Erfurk, 5. Dez. Eine originelle Wette gewann der Hutmann
(Schäfer) des zum Kreiſe Erfurt gehörigen Ortes Tröchtelborn.
Genau vor einem Jahre hatte er mit einem Landwirt um deſſen
Kuh gewettet, daß er (der Hutmann) ein ganzes Jahr hindurch
weder Bier noch Branntwein trinken würde. Es mochte dem
Manne wohl ſchwer geworden ſein, auf ſo lange dem Alkoholge-
nuß zu entſagen, allein er blieb ſtandhaft. Als jetzt der Land-
wirt die Herausgabe der Kuh verweigerte, wollte der Hutmann
den Klageweg „beſchreiten. Aber die Parteien einigten ſich
ſchließlich dahin, daß der Landwirt 100 M zahlte und ſich ferner
verpflichtete, für den Hutmann Fuhren im Werte von 100
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152. Jahrgang.

zu leiſten. Nun kann der Enthaltſame auf das Wohl des Ver
lierers einen guten Schluck tun.

Reichskag.

Berlin, 5. Dez.
Jm Reichstag bildete heute der von der Zentrumsfraktion

heraufbeſchworene Konflikt, obwohl allgemein die Anſicht vor
herrſchte, daß die Mißtrauenserklärung gegen den Bundesrat
und den Reichskanzler nicht allzu ernſt zu nehmen ſei, das
Hauptthema der Debatte.

Abg. Dr. Paaſche ermahnte das Zentrum, nicht auf einen
ſchweren Konflikt hinzudrängen; dazu ſei um ſo weniger An-
laß, als das Jeſuitengeſetz durchaus loyal gehandhabt und eine
äußerſt nachſichtige, ſehr weit entgegenkommende Praxis ſchon
ſeit Jahren zugeſtanden geweſen ſei. Der nationalliberale Red-
ner fuhr fort: wenn jemand Anlaß zur Erregung und zur Be-
unruhigung habe, wenn jemand ſich über unzuläſſige Eingriffe
beklagen dürfe, ſo ſeien es die evangeliſchen Volkskreiſe Deutſch
lands; ſie, aber nicht die deutſchen Katholiken, hätten Urſache
zu Beſchwerde und Sorgen, denn die drei letzten Vorſtöße der
päpſtlichen Kurie Borromäus-Enzyklika, Antimoderniſteneid
und Gewerkſchafts-Enzyklika ſeien zweifellos als Angriffe
auf das proteſtantiſche Deutſchtum gedacht und ſeien beſtimmt,
die ſtreitbare Kirche zur Ausbreitung der römiſch- katholiſchen
Jntereſſenſphäre in Aktion treten zu laſſen. Der Redner be-
zeichnete den Ton, den der Abg. Dr. Spahn angeſchlagen, als
höchſt bedenklich, appellierte an das nationale Empfinden der
Zentrumswähler, an den geſunden politiſchen Sinn der Leiter
der Zentrumspartei und gab dem dringenden Wunſche Ausdruck
daß es nicht zu einem neuen Kulturkampfe komme. Jn ſeinen
weiteren Ausführungen beſchäftigte ſich Abg. Dr. Paaſche we-
ſentlich mit den deutſchen Kolonien, die er im Sommer des lau-
fenden Jahres beſucht hat; er erklärte, im großen und ganzen
könne von ſehr erfreulichen Fortſchritten unſerer kolonialwirt-
ſchaftlichen Entwicklung geſprochen werden. Mit der erſten
Mahnung, das Wachstum der Sozialdemokratie ſcharf im Auge
zu behalten, und ſoweit als möglich dafür zu ſorgen, daß die
Zufriedenheit in deutſchen Landen, ſoweit dies Menſchenkraft
vermag, nicht geſtört wird, es ſei das das beſte Mittel, der
ſozialdemokratiſchen Gefahr entgegenzuarbenten ſchloß der
nationalliberale Redner.

Abg. Dr. Wiemer ſuchte aus dem Konflikt zwiſchen Reichs
kanzler und Zentrum für ſeine Partei mit der Aufforderung,
Nutzen zu ziehen, das Zentrum ſolle nun auch mit den Konſer-
vativen brechen. Ein Zuruf aus dem Zentrum belehrte ihn aber
alsbald, daß die Zentrumsfraktion ſoweit nicht zu gehen be-
abſichtigt. Der Führer der fortſchrittlichen Volkspartei ſtellte
ſich in der Jeſuitenfrage dasſelbe taten Abgeordneter Dr.
Arendt für die Reichspartei durchaus auf den Standpunkt des
Bundesrats und des Reichskanzlers, dem Etat für 1913 zollte er
die Anerkennung, daß er „wirklich ſolide“ aufgebaut ſei, forderte
aber, daß die noch vielfach vorhandenen ungerechten Steuern
durch gerechte Steuern, insbeſondere durch eine allgemeine

gleichmäßige Vermögensſteuer erſetzt werden müßten. Der
Sprecher der Reichspartei beſchäftigte ſich ſodann eingehend mit
etatsrechtlichen und wirtſchaftlichen Einzelfragen, er erklärte,
daß die Reichspartei bei der Einführung einer allgemeinen Be--
ſitzſteuer gern mitwirken werde.

Zum Schluß beleuchtete Abg. Dr. Arendt die Zuſtände in der
Arbeiterorganiſation, er befürwortete dringend die Unterſtützung
und Sicherung der nationalen Arbeiterverbände, weil in ihnen
nicht, wie es in den ſozialdemokatiſchen Organiſationen geſche-
hen iſt und geſchieht, das Koalitionsrecht zum Koalitionszwang,
das Streikrecht zum Streikzwang gewaltſam geſtempelt wird.

Abg. Dr. Seyda (P.) gab eine Erklärung ab, in der die Polen
der Behandlung der Jeſuitenfrage durch das Zentrum in allen
Punkten zuſtimmen, und erging ſich dann in überaus heftigen
Angriffen auf die Oſtmarkenpolitik der preußiſchen Regierung.

Deutſches Reich.
Berlin, 5. Dez. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer reiſte

heute nachmittag 1 Uhr 55 Min. nach Bückeburg zu einem Jagd-
beſuch bei dem Fürſten zu Schaumburg-Lippe. Der Kaiſer hör-
te heute vormittag im Neuen Palais bei Potsdam die Vorträge
des Kriegsminiſters von Heeringen, des Chefs des Generalſtabs
der Armee von Moltke und des Chefs des Militärkabinetts
Freiherrn von Lyncker. Der Kronprinz und die Kronprinzeſ-
ſin ſind heute früh um 5 Uhr 8 Min. auf dem Schleſiſchen
Bahnhof eingetroffen und haben ſich nach ihrem Palais begeben.

Heute begann das Abgeordnetenhaus die dritte Leſung
des Waſſergeſetzes. Jn der allgemeinen Erörterung teilte der
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Landwirtſchaftsminiſter mit, daß Erwägungen darüber ſchweb-
ten, ob die Frage der Reinhaltung von außer Preußen andere
Bundesſtaaten durchlaufenden Waſſerläufen auf reichsgeſetzli-
chem Wege oder durch zwiſchenſtaatliche Vereinbarung geregelt
werden ſoll. Die Einzelberatung wurde ſtark gefördert und eine
große Anzahl von Paragraphen endgiltig angenommen. Der
nochmals eingebrachte konſervative Antrag auf Einſetzung des
Oberverwaltungsgerichts als dritter Jnſtanz in Sachen der
Verleihung wurde von neuem abgelehnt. Morgen wird die Be
ratung fortgeſetzt werden.

Die Unterrichtskommiſſion des Abgeordnetenhauſes führte
in ihrer geſtrigen Abendſitzung die Beratung der Anträge fort,
die den Volksſchullehrern Zutritt zu den akademiſchen Studien
bezw. eine beſſere Möglichkeit zu einer wiſſenſchaftlichen Fort-
bildung an preußiſchen Univerſitäten verſchaffen wollen. Nach
längerer Ausſprache nahm die Kommiſſion mit allen gegen eine
Stimme einen Antrag an, der die Regierung erſucht, im Jnter-
eſſe des Volksſchulweſens 1. die beſtehenden Kurſe auszubauen,
und zwar ſoll den Volksſchullehrern die Erlangung einer ſolchen
akademiſchen Ausbildung ermöglicht werden, daß ſie befähigt
ſind, für die Beſetzung der Stellen der Kreisſchulinſpektoren,
der Lehrer (Oberlehrer und Direktoren) an Seminaren Verwen-
dung zu finden; 2. mehr noch als bisher ſoll Gekegenheit zur
Vorbereitung auf die Mittelſchullehrerprüfung gegeben werden.

4. Dez. Dem Deutſchen Jnduſtrieſchutzverbande Sitz
Dresden, haben ſich in der letzten Zeit neben einer größeren
Anzahl von Einzelfirmen verſchiedener Jnduſtriezweige die Ver
einigung oſtdeutſcher Malzfabriken Sitz Breslau, der Sächſiſche
Wäſchereiverband Sitz Dresden, der Arbeitgeberverband für das
Bedachungsgewerbe in Breslau und der Verein Tuttlinger
Schuhfabrikanten für ihre ſich hierzu bereiterklärenden Mitglie-
der angeſchloſſen. Die Zahl der mit dem Jnduſtrieſchutzver-
bande verbundenen induſtriellen Arbeitgeberverbände iſt damit
auf 86 gewachſen. Der Deutſche Jnduſtrieſchutzverband, der
ohne zu Ausſperrungen zu verpflichten Verluſte aus Streiks
und Ausſperrungen nach feſten Grundſätzen entſchädigt und
ſeinen Mitgliedern mit Rat und Unterſtützung bei jeder Arbeiter-
bewegung zur Seite tritt, hat zur Zeit eine Mitgliederzahl von
3 740 Firmen aller Jnduſtriezweige mit ca. 270 000 Arbeitern.

Greiz, 5. Dez. Dem nationalliberalen Kandidaten für die
Reichstagserſatzwahl in Reuß ä. L. Dr. Streſemann, den alle
liberalen Parteien des Fürſtentums unterſtützen, haben jetzt die
Chriſtlich-Sozialen in Gemeinſchaft mit den anderen Gruppen
der Rechten den früheren Abgeordneten Lattmann als Kandi-
daten gegenübergeſtellt.
Lauenburg (Pommern), 5. Dez. Der Reichstags und Land-
tagsabgeordnete des Wahlkreiſes Stolp-Lauenburg Will (k.)
iſt geſtern abend im Alter von 64 Jahren in Schweßlin geſtor-
ben. Er war Abgeordneter ſeit 1893.

Lokales.

Merſeburg, 6. Dez.
Feſtgenommener Einbrecher. Hier wurde ein von hier ſtam-

mender Arbeiter feſtgenommen, der in der Gegend von Eilen-
burg mehrere Einbruchsdiebſtähle verübt hat.

Trübungen des Leitungswaſſers. Jn den nächſten Tagen wer-
den größere Spülungen des ſtädtiſchen Waſſerrohrnetzes vorge-
nommen. Vorübergehende Trübungen des Leitungswaſſers
ſind hierauf zurückzuführen.

Silo-Anlage in der Riſchmühle. Jn letzter Zeit iſt in der Riſch-
mühle von dem rührigen Beſitzer Herrn Leo Heberer ein Neubau
aufgeführt worden, wie er ſelten zu ſehen iſt, nämlich ein Ge-
treideſilo von beträchtlicher Größe. Das Gebäude iſt 18 Meter

lang, 716 Meter breit und 26 Meter hoch. Weit überragt der
gewaltige Bau die Gebäude der Nachbarſchaft und konkurriert

in der Höhe mit den nebenanſtehenden Dampfſchornſteinen. Um
die gewaltigen Laſten des Mauerwerks und des Getreides auf-
zunehmen, mußte das Fundament mit ganz beſonderer Sorgfalt
hergeſtellt werden. Da nun der Silo auf ein mit Schutt aus-
gefülltes Flußbett zu ſtehen kam, wo erſt in einer Tiefe von
31 Meter ſich guter feſter Baugrund vorfand, wurde zur Grün-
dung Eiſenbeton gewählt. Die eiſenarmierte Betonplatte hat
eine Stärke von 50 Zentimeter und ruht auf einer feſtgeſtampf-
ten Kiesfundierung. Jm Jnnern des Silos werden 9 Holzzellen
eingebaut, die zuſammen rund 20 000 Zentner, alſo 100 Eiſen-
bahnwaggons Getreide faſſen. Der Bau war urſprünglich in
Rohbau geplant mit Holzzementdach; die Baupolizei aber
wünſchte Putzbau und Ziegeldach. Jn entgegenkommender Wei-
ſe iſt der Bauherr dieſem Wunſche nachgekommen und hat da-

durch ein ſchönes Bauwerk geſchaffen, denn der weithin ſicht-
bare Siloneubau gereicht der Stadt zur Zierde. Die Mauer und
Zimmerarbeiten führt Herr Maurermeiſter Günther aus. Die
Dachdeckerarbeiten Herr Dachdeckermeiſter Hetzſcholdt, die um-
fangreiche Eiſenlieferung die Firma C. F. Meiſter und die ma-
ſchinelle Anlage iſt der Mühlenbauanſtalt G. Luther, A.G.

Möge der Neubau dazu beitragen,
Handel und Wandel in unſerer Stadt zu heben und möge der
Beſitzer durch die neue Anlage auf ſeine Rechnung kommen.

Alldeutſcher Verband. Auf den morgen, Sonnabend, im Rül-
keſchen Saale ſtattfindenden Vortrag mit dem aktuellen Thema:
„Was geht in der auswärtigen Politik vor?“ möchten wir hier-
mit noch beſonders hinweiſen.

Aerzkliche Tätigkeit. Ein Handwerksmeiſter war durch Krank-
heit genötigt, öfters den Arzt zu beſuchen, um von kundiger
Hand ſeine körperlichen Reparaturen beſorgen zu laſſen, wie er
im Kreiſe ſeiner Familie zu ſagen pflegte. Sein nachdenkender
Sohn, der vom Vater wohl oft gehört hatte, daß er ſtatt der
häufigen Reparaturen lieber neue Waren für ſeine Kunden an-
fertige, fragte den Vater, als dieſer einmal wieder vom Arzt kam
und über deſſen fortſchreitende Arbeit an ſeiner Heilung be-
richtete: „Vater, macht denn der Herr Doktor nur Reparaturen,
oder macht er auch neue Menſchen!“ Das iſt nicht etwa frei er-
funden, ſondern eine wahre Geſchichte, die ſich, wenn auch nicht

in Merſeburg, ſo doch in unſerer nächſten Nachbarſchaft zugetra-
gen hat, wie der Einſender aus beſter Quelle verbürgt. Der-
ſelbe Arzt wurde einſt von einem Patienten ſchriftlich gebeten,
ihn dem Krankenhauſe zuweiſen zu wollen, „da er es nicht nötig
habe, ſich von ſeiner Frau auf die kranke Seite ſchlagen zu

laſſen,“ mit der weiteren Begründung, „wenn er etwas wolle,

ſo mache ſie es nicht.“ Sch.Tivoli- Theater. Am Mittwoch, den 11. Dezember, ſteht uns
eine Theater- Vorſtellung bevor. Herr Kurt Olfers, der dem
Berliner Thalia-Theater ca. 10 Jahre als Regiſſeur und Schau
ſpieler angehörte, bringt uns mit einem eigenen Enſemble, das
aus Mitgliedern erſter Berliner Bühnen beſteht, den neueſten
Operetten-Schlager „Parkettſitz Nr. 10,“ der in Hamburg, Ber-
lin und Wien bereits viele 100 Aufführnugen erlebt hat. Das
Enſemble iſt ſo eingeſpielt, daß die Vorſtellungen ohne Souffleur
gegeben werden.

Stadtparlament und Preſſe.
Unter dieſer Ueberſchrift bringt die neueſte Nummer (Nr. 566)

des „Wiesbad. Tagebl.“ nachſtehenden Artikel:
„Die Gemeinde kann ihre vielgeſtaltige Aufgabe nur erfüllen,

wenn ſie in der Bürgerſchaft Verſtändnis und Beihilfe findet.“
So etwa führte Chefrèdakteur Dr. Hüsgen in ſeinem Vortrag
„Die Wechſelbeziehungen zwiſchen Preſſe und Kommunalpoli-
tik“ aus, den er auf dem diesjährigen Kongreß für Städteweſen
in Düſſeldorf gehalten hat. Die gegebene Vermittlerin zwiſchen
den Organen der kommunalen Verwaltung und der Bürger-
ſchaft iſt aber die Preſſe. Sie ſoll die Bürgerſchaft über alle
Vorgänge innerhalb der Gemeinde aufklären, ſie ſoll ihr Ver
ſtändnis für kommunalpolitiſche Vorgänge beibringen und auf
dieſe Weiſe in der Bürgerſchaft ſelbſt den Boden bearbeiten,
auf dem ſich die kommunale Tätigkeit der Verwaltung fruchtbar
entfalten kann. Auf der anderen Seite fällt ihr die weitere Auf-
gabe zu, die berechtigten Wünſche der Bürger zum Ausdruck zu
bringen und zu vertreten. Iſt ſich die Preſſe ihrer kommunal-
politiſchen Aufgabe voll bewußt, dann wird ſie freilich nicht
unter allen Umſtänden mit jeder Maßnahme der Verwaltung
einverſtanden ſein, ebenſowenig wie ſie jede Forderung einzel
ner Gruppen der Bürgerſchaft, mögen ſie auch noch ſo ſtark ſein
und an und für ſich einen hervorragend beachtenswerten Teil
des Gemeindeganzen bilden, zu der ihrigen machen wird. Sle
wird dann zu jeder Frage des kommunalen Lebens ſelbſtändig
Stellung nehmen und ſich bei ihrer Stellungnahme immer nur
von großen, allgemeinen Geſichtspunkten leiten laſſen, ſelbſt-
verſtändlich ohne dabei über die berechtigten Intereſſen ein
zelner Perſonen und Stände hinwegzuſehen. Wenn ſie in dieſer
Weiſe ihres Amtes als Mitberaterin in kommunalen Angelegen-
heiten und Verbreiterin kommunalen Wiſſens waltet, wird ſie
natürlich nicht vergeſſen, daß ihre Meinung immer nur die Mei-
nung von Menſchen iſt, die ebenſo wie alle anderen dem Jrrtum
untrworfen ſind; aber indem ſie ihre Meinung vor dem Forum
der uneingeſchränkteſten Oeffentlichkeit vertritt, gibt ſie jeder
amtlichen und e t Stelle Gelegenheit, ſich mit ihr
auseinanderzuſetzen und auf dieſe Weiſe zur Klärung ſtrittiger
Punkte beizutragen.

Zu dieſen Ausführungen ſind wir durch eine Vorlage ge-
kommen, die in der letzten Stadtverordnetenſitzung zur Erörte-
rung gelangte und einſtweilen dem Organiſationsausſchuß zuge-
wieſen worden iſt. Die Vorlage betraf eine Aenderung der
Geſchäftsordnung des Stadtparlaments, und dieſe Aenderung
will, wenn wir recht unterrichtet ſind, verhindern, daß über
nichtöffentliche Verhandlungen des Stadtverordnetenkollegiums
etwas in die Oeffentlichkeit, d. h. in die Preſſe kommt. Der Ma-
giſtrat ſoll auf dem Standpunkt ſtehen, es könne keineswegs in
das Belieben des einzelnen Stadtverordneten geſtellt werden,
was über eine nichtöffentliche Beratung in die Preſſe gebracht
werden dürfe. Wir wollen hier nicht prüfen, inwieweit dieſer
Standpunkt berechtigt iſt oder nicht, die Stadtverordneten ſelbſt
mögen das tun; was uns auf dem Herzen liegt, und was wir
in den letzten Jahren wiederholt an dieſer Stelle vertreten ha
ben, iſt dies: es liegt gar kein zwingender Grund vor, die Ver-
treter der Preſſe nicht bei nichtöffentlichen Beratungen zuzu-
laſſen. Jm Gegenteil! Dadurch daß man die Preſſe ein für
allemal auch bei hinter verſchloſſenen Türen ſtattfindenden Be
ratungen zuzieht, gibt man ihr erſt die Möglichkeit, ſich genau
über die Gründe zu orientieren, die zur diskreten Behandlung
dieſer oder jener Sache Veranlaſſung gaben, und man ſetzt ſie
weiter in die Lage, ihr etwa von anderer Seite zugehende Mit-
teilungen auf ihre Stichhaltigkeit und daraufhin prüfen zu kön-
nen, ob ſie ſich zur Veröffentlichung eignen. Nimmt ein Ver-
treter der Preſſe die bei nichtöffentlicher Verhandlung gebotene
Rückſicht nicht, ſo hat es die StadtverordnetenVerſammlung in
der Hand, ihn in ſpäteren Fällen von der Teilnahme an nicht-
öffentlichen Sitzungen auszuſchließen. Durch die Zulaſſung zu
den unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfindenden Sitzungen
würde in jedem einzelnen Vertreter der Preſſe das Gefühl der
Verantwortlichkeit ganz entſchieden geſtärkt. Weil die Zulaſ-
ſung der Preſſe zu allen Verhandlungen des Stadtverordneten
kollegiums unbedingt im Intereſſe der Preſſe ſowohl wie im
Intereſſe der Verwaltung ſelbſt liegt, deshalb haben wir den
Wunſch, daß die Beratung des Vorſchlages auf Aenderung der
Geſchäftsordnung des Stadtparlaments im Orgäniſationsaus-
ſchuß zu dem Antrag führt, die Preſſe künftig prinzipiell zu allen
nichtöffentlichen Stadtverordnetenſitzungen zuzulaſſen.

Unverdienter Wertzuwachs, was iſt recht und billig?
Merſeburg, 6. Dez.

Die „Bodenreformer“ ſind ſchon ſeit 30 Jahren am Wühlen;
die ſchönen Jdeen ſind aus Amerika zu uns herüber gekommen

zuwachsSteuer.
Eines ſchickt ſich nicht für alle, und wenn in Neuyork, London

und Berlin der Grund und Boden ſozuſagen von ſelber ſteigt,
weil die Bevölkerungszahl immer größer, die Wohngelegenheit
immer geringer wird, ſo wird ſchließlich niemand etwas dagegen
einzuwenden haben, wenn dieſer unverdiente Zuwachs in ver-
nünftigen Grenzen, vornehmlich zugunſten der Kommunen, be-
teuert wird.

Die Geſetzgebung der letzten 40 Jahre iſt in Deutſchland den
Großſtädten ungemein zuſtatten gekommen, ſie ſind erheblich an
Einwohnerzahl gewachſen zu ungunſten der kleinen Städte und
des platten Landes. Der Wertzuwachs iſt in der Hauptſache
dieſen Großſtädten zu gute gekommen.Das Wertzuwachsſteuer-Geſetz erſtreckt ſich aber auch auf die

und haben ſchließlich ihren Niederſchlag«gefunden in der Wert

fiskation desjenigen Wertes, den der einzelne Haus oder Grund
beſitzer durch ſeinen Fleiß, Aufwendungen einerſeits und durch
ſeine Steuerzahlungen andererſeits mit geſchaffen hat.

Es iſt im Laufe der letzten acht Tage ſpeziell für Merſeburg
die Frage des Wertzuwachſes durch Ausführungen eines Stadt-
verordneten in den Vordergrund gerückt worden, als es ſich um
den eventuellen Ankauf eines Gelände-Streifens handelte. Jm
Magiſtrat ſind mindeſtens zwei Herren für die Abſchätzung von
Grund und Boden ſachverſtändig, und der Magiſtrat hatte als
Entſchädigung, ſofern das Gelände zum Ankauf gekommen wä-
re, 12 A für den Quadratmeter geboten. Es iſt möglich, daß
vielleicht noch vor 15 oder 18 Jahren das fragliche Gelände mit
6 M für den Quadratmeter abgeſchätzt worden wäre.

Mehr als 5000 Hausbeſitzer haben ſich kürzlich in einer impo-
ſanten Verſammlung in Berlin gegen die Ungerechtigkeit, die
in der einſeitigen Beſteuerung des Haus und Grundbeſitzes
liegt, ausgeſprochen.

Verkauft heute ein Hausbeſitzer ſein Beſitztum, ſo erhält er,
weil er die Zuwachsſteuer mit berechnen muß, ſchon einen erheb-
lichen Prozentſatz für ſich ſelbſt weniger, als er eigentlich erhalten
müßte, Staat und Gemeinde behalten den betreffenden Betrag
für ſich ein. Der Hausbeſitzer erleidet aber nicht allein dieſen
Abzug, ſnodern er vornehmlich iſt es geweſen, der im Laufe
derjenigen Zeit, während welcher das Beſitzſtück an Wert ge
wonnen hat, für dieſen Zuwachs indirekt in erſter Linie aufge-
kommen iſt.

Es gibt Gemeinden, die vorwärts kommen, ſolche, die ſtagnie-
ren und ſolche, die den Krebsgang gehen. Schreitet eine Ge
meinde vorwärts, ſo pflegt das nicht von ſelber zu kommen,
ſondern ſie muß Aufwendungen machen für öffentliche Bauten,
um Behörden, Garniſon c2. auf ſich zu ziehen, ſie muß Prome-
naden anlegen, um Rentner anzulocken, ſie muß verſchiedene
SchulSyſteme einführen uſw. Damit ſteht dann in Zuſammen-
hang die Vergrößerung des ſtädtiſchen Verwaltungs-Apparates
und ähnliches. Zu allen dieſen Mehrausgaben muß der Haus-
beſitzer doppelt beitragen, erſtlich in der höheren Kommunak-
ſteuer, zweitens in der Sonderbeſteuerung des Grundbeſitzes (ge-
meiner Wert, Kanalgebühren) und, ſofern er gleichzeitig Gewer-
betreibender iſt, was vielfach vorkommt, in höheren Zuſchlägen
zur Gewerbeſteuer.

Dazu kommen noch, ſofern er neu baut oder größere Repa--
raturen vornehmen läßt, erheblich höhere Arbeitslöhne wie frü-
her, und die ganze Lebenshaltung iſt für ihn auch nicht billiger
geworden.

Wenn auf Grund dieſer, jahraus, jahrein für die Kommune
geleiſteten Mehrleiſtungen ſeinerſeits bei etwaiger Veräußerung
ein anderer, höherer Preis gefordert wird, als ehedem, iſt das
keine unrechtmäßige Bereicherung, ſondern er erhält dann nur
einen Teil von dem zurück, was er jahrelang hat mehr aufbrin-
gen müſſen. Das Riſiko, das jeder Beſitz eines bebauten Grund-
ſtücks in Bezug auf etwaige Wertminderung mit ſich bringt
Abfließen größeren Verkehrs in andere Straßen und Aehnliches

trägt er außerdem.
Es entſpricht nicht der Gerechtigkeit, den Wertzuwachs ſchlank-

weg als unverdienten zu bezeichnen; es wird ja auch von der
Erwerbs Möglichkeit eines Hauſes kein allzu häufiger Gebrauch
gemacht, zumal Mietwohnungen reichlich leer ſtehen. Jedem das
Seine, auch dem Hausbeſitzer, Laſten und Riſiko zu tragen, fällt
in der Hauptſache auf ihn, deshalb ſollte man da, wo er aus-
nahmsweiſe einmal der Empfangende iſt, ebenſo Gerechtigkeit

und Billigkeit walten laſſen, wie es ſonſt ſtillſchweigend voraus-
geſetzt wird, wenn er nämlich der Gebende iſt.

Ausland.
Rom, 4. Dez. Die „A. Ap. Sed.“ veröffentlichen einen Brief

des Papſtes an den Kardinal Kopp, worin er den deutſchen Bi
ſchöfen ſeine Genugtuung über die Ergebenheit ausdrückt, mit
der ſie die Enzyklika über die chriſtlichen Gewerkſchaften aufge-
nommen hbaen. Gleichzeitig ſpricht der Papſt den Wunſch aus,
daß am Konſtantinfeſte alle Katholiken ermuntert werden möch-
ten, die Freiheit der Kirche eifrig anzuſtreben.
e Der Kaiſer über Religion und Kirche.

Die bekannten Aeußerungen des Kaiſers bei ſeinem Be
ſuch in der Schweiz gegenüber den Profeſſoten Meyer (Zürich)
und Hadorn (Bern) über ſeine Stellung zu Religion und Kirche
kamen am Dienstag in der ſächſiſchen Zweiten Kammer zur
Sprache. Der Abg. Nietzſchke (natl.) hatte vor einigen Tagen
dieſe Aeußerungen erwähnt, ihre Richtigkeit aber war vom Kul-
tusminiſter angezweifelt worden. Der Abgeordnete hatte ſich
darauf an Profeſſor Meyer gewendet, dem gegenüber der Kai-
ſer jene Aeußerungen getan hatte. Die Antwort wurde geſtern
in der Kammer verleſen. Sie lautet im weſentlichen.

Der Kaiſer habe i nder Tat gewünſcht, daß die Pfarrer dem
Volke nicht ſowohl Dogmen predigen, ſondern es daran ge-
wöhnen möchten, ſich bei allem zu fragen, was Chriſtus dazu
ſage. Anderſeits betonte auch der Kaiſer, daß die Kirche die fe
ſten Formen nicht entbehren könne. Dies müſſe man der Ob
jektivität wegen hinzufügen, umſomehr da damit auch die letzte
Entſcheidung im Falle Traub übereinſtimme. Doch beſteht des-
wegen, ſo fügte Profeſſor Meyer hinzu, jene kaiſerliche Aeuße-
rung zu Recht und ich durfte ſie umſomehr mitteilen, als Pro
feſſor Hadorn in Bern von dem Geſpräche mit dem Kaiſer im
Berner Münſter ganz gleich berichtet hatte, lange bevor ich etwas
darüber berichtet hatte. e

Nom FKrankenlager des ruſſiſchen Thronfolgers.
London. 5. Dez. Der „Maily Mail“ wird aus Petersburg

telegraphiert, daß des Zaren Sohn noch immer an das Kran
kenbett in Zarskoje Sſelo gefeſſelt iſt. Ein Arzt wacht ſtetig an
ſeinem Lager. Es wird ein Apparat für Hüfte und Bein kon
ſtruiert, der ihm das Gehen ermöglichen ſoll, wenn er ſo weit
geneſen iſt, um nach Gagry am Schwarzen Meere gebracht wer
den zu können. Es ſoll indeſſen immer noch zweifelhaft ſein,
ob der ruſſiſche Thronfolger je wieder den Gebrauch des lin
ken Beines erlangen wird. Die Spuren der Krankheit hatten
ſich ſeit geraumer Zeit kundgegeben, aber das Zarenpaar wollte
nicht an eine ernſtliche Erkrankung glauben. Jn Spala ver
ſchlimmerte ſich der Zuſtand des kleinen Prinzen, und die Un

kleineren Städte und das platte Land, es bedeutet eine Kon- mehr über den Ernſt des Falles.
terſuchung des Spezialiſten Prof. Fedorow ließ keinen Zweifel
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Amkliche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung.
Gemäß S 37 der Wahlordnung für

die Wahl der Vertrauensmänner und
Erſatzmänner des Verſicherungs-
geſetzes für Angeſtellte vom 3. Juli
1912 bringe ich hierdurch das end
pruge Wahlergebnis zur öffentlichen

enntnis:
a) Vertraucnsmänner:

1, Fritz Preller, Fabrikbeſitzer in
Wehlitz,

2. Erwin Müller, Rechtsanwalt und
Königlicher Rotar in Schkeuditz,
Dr. Fritz Lauterbach, Jnhaber des
Brunnenverſandes in Lauchſtedt,
Bruno Otto, Expedient in Ober-
beung,

Friedrich Sitſch, Korreſpondent
und Buchhalter in Schkeuditz,
Max Schlurick, Jnſpektor in
Paſſendorf.

b) 1. Erſatzmänner:
Oskar Haaring, Sekretär in Papitz,
Otto Schäfer, Fabrikbeſitzer in
Schkeuditz,

Karl Thomas, Kaufmann in
Lauchſtedt,
Adolf Martin, Geſchäftsführer in
Schkeuditz,
Artur Sämiſch, Krankenkaſſenbe-
amter in Schkeuditz,
Eduard Böttcher jun., Werkmeiſter
in Schkeuditz.

c) 2. Erſatzmänner:
Kurt Lehmann, Kaufmann in
Lauchſtedt,

Otto Scheiding, Bergwerksdirektor
in Schlettau,
Wilhelm Schimpff, Fabrikbeſitzer
in Schafſtädt,
Walter Hoffmann, Buchhalter in
Lauchſtedt,
Paul Ehlers, Molkereiverwalter
in Schafſtädt,
Karl Teubert,
in Schkeuditz.
Die Reihenfolge der Vertrauens-

männer und Erſatzmänner iſt, wie
in der Bekanntmachung vom 30. Ok-
tober 1912, unverändert geblieben.

Merſebnurg, den 2. Dezember 1912.

Der non Landrak.
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Brauereivertreter

Auszug
aus der Straßenpolizeiordnung für
den Gemeindebezirk der Stadt Merſe-

burg vom 22. Juli 1878.
5 1. Jeder Eigentümer eines zum

Gemeindebezirk gehörigen Grund-
ſtücks iſt verpflichtet, für die Rein-
haltung der an dasſelbe grenzenden
Straße reſp. Straßen in der ganzen
Ausdehnung des Grundſtücks bis
n Mitte der Straße, ſowie der
nnerhalb dieſer Fläche beſindlichen

Bürgerſteige, Rinnſteine und Ein
fluß- Oeffnungen der Kanäle zu
ſorgen. Ebenſo wie die Straßen
ſind auch die zwiſchen den Grund-
ſtücken liegenden Winkel und Schlip-
pen, desgleichen die Vorgärten, welche
von der Straße aus einzuſehen ſind,
von den angrenzenden Beſitzern rein-
zuhalten.
Den Anwohnern öffentlicher Plätze

liegt längs ihres Grundſtücks die
Reinhaltung des Bürgerſteigs, des
Rinnſteins und der Straße in einer
Fläche von 71/, Meter Breite von
der Straßenfluchtlinie an gerechnet,
ſowie der innerhalb dieſer Fläche
belegenen Einfluß Oeffnungen der
Kanäle ob.

Wie die Eigentümer, ſo ſind auch
die Vizewirte, die von den einer
öffentlichen Behörde beſtellten Ver-
walter eines Grundſtücks, die Kaſtel-
ane uſw. öffentlicher Gebäude zur
Reinhaltung der Straßen ver-
pflichtet.

„Soweit hiernach nicht den Grund-
ſtücksbeſitzern die Reinhaltung der
Straßen und Plätze obliegt, hat die

ommune dafür zu ſorgen.
2. Die Reinigung der Straßen

uſw. muß wöchentlich zweimal, Mitt
wochs und Sonnabends, und wenn
ieſe Tage Feiertage ſind, Tags vor-

her erfolgen. Außerdem kann die
Polizei verwaltung jederzeit durch
beſondere Anweiſung oder öffent
liche Bekanntmachung für die ganze
Stadt oder einzelne Straßen oder

9

l

Schweinitz, FWittenberg, Bitterfeld,

Teile derſelben eine öftere Reinigung
ar rdnen.

8 3. Bei der Reinigung ſind
Bürgerſteig und Straße ſorgfältig
zu kehren, die Rinnſteine von allem
Schmutz zu befreien und mit Waſſer
nachzuſpülen. Der Kehricht,
Schlamm und ſonſtige Unrat ſind
ſofort wegzuſchaffen, dürfen aber
weder dem benachbarten Straßen-
terrain, noch den Fallröhren der
Kanäle zugeführt werden.

Bei ungepflaſtertem Straßen
terrain iſt der an den Grundſtücken
entlang führende Fußweg in gleicher
Weiſe, die übrige in 8 1 vorgeſchrie-
bene Fläche aber wenigſtens von
Stroh, Müll, Steinen, Dünger und
ſonſtigem Unrat zu reinigen. Bei
trockener Witterung muß vor dem
Kehren jedesmal mit reinem Waſſer
gehörig geſprengt werden, um den
Staub zu beſeitigen.

s 4. Bei geringem Schneefall
haben die zur Straßenreinigung
Verpflichteten den friſchgefallenen
Schnee von den Fußwegen und Bür-
gerſteigen ſofort wegzukehren und zu
beſeitigen, bei eintretendem Froſte
haben ſie die in ihrem Reinigungs-
bezirk liegenden Rinnſteine von Eis
und Schnee dergeſtalt offen zu hal-
ten, daß das Waſſer darin ſeinen
Abfluß behält. Sobald Tauwetter
eintritt, oder wenn die Polizei-Ver-
waltung es anordnet, müſſen die
Reinigungspflichtigen ſofort zunächſt
den Fußweg reſp. den Bürgerſteig
und die Rinnſteine, alsdann das
übrige Straßenterrain von Eis und
Schnee reinigen und Beides auch
ſofort wegſchaffen laſſen, dürfen aber
Eis und Schnee niemals dem Nach-
barterrain zuſchieben oder den Ka-
nälen zuſühren.

Vorſtehende Beſtimmungen bringen
wir den Beteiligten zur Kenntnis
mit dem Bemerken, daß Zuwider-
handlungen unnachſichtlich beſtraft
werden.
Merſeburg, den 29. November 1912.

Die Polizei- Verwaltung.

Bekannkmachung.
Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.

Nachdem die Gefahr der Ein-
ſchleppung der Maul und Klauen-
ſeuche in die Kreiſe Liebenwerda,

Delitzſch, Torgau, Saalkreis, Merſe
burg, Weißenfels Stadt und Land-
kreis, ſowie Zeitz Stadt und Land-
kreis durch Klauentiere aus ver-
ſeuchten Regierungsbezirken, Kreiſen
oder anderen Verwaltungsbezirken
beſeitigt iſt, werden die Viehſeuchen-
polizeilichen Anordnungen vom
30. Juli d. Js. (Amtsblatt S. 277)
und vom 12. Oktober d. Js. (Amts-
blatt S. 349) aufgehoben.

Dieſe Anordnung trit tmit ihrer
Veröffentlichung im Amtsblatt in
Kraft.
Merſeburg, deu 13. November 1912.
Der Königliche Regierungs

präſident.
J. V.

gez. Boltze.

Vorſtehendes bringe ich hiermit
zur öffentlichen Kenntnis.
Merſeburg, den 3. Dezember 1912.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Gerber.
Bekanntmachung.

Das hieſige II. Bataillon wird
am 9. und 10. Dezember von 10
Uhr vorm. bis 1 Uhr nachm. und
am 11. und 12. Dezember von 9
Uhr vorm. bis 3 Uhr nachm. ab
Schießübungen im Gelände weſtlich
der Chauſſee Merſeburg-- Weißenfels
(Schußrichtung gegen Janushügel)
abhalten.

Der Gefahrsbereich wird in weſt-
licher Richtung begrenzt durch die
Orte Gr. Kayna und Niederbeung;
die Abſperrung erfolgt durch Poſten,
deren Anordnungen ſeitens des
Publikums im Jntereſſe der eigenen
Sicherheit Folge zu leiſten iſt.
Merſeburg, den 28. November 1912.

Der Königice Landrakt.

Gerbe r.

Herrſchaftliche J
Etagenwohnung.

Poſtſtraße Nr. 8. I, beſtehend aus
5 Zimmern, mit reichlichem Zubehör,
Balkon c. comfortabel eingerichtet,
verſetzungshalber per ſofort oder 1.
Januar zuvermieten. Näheres bei
Karl Thiele, kl. Ritterſtr. 9.

Deutſch evangeliſcher Frauenbund.
Mittwoch, deu II. Dezember, abends 8 Uhr in Rülkes Hotel,

öffentlicher Vortrag
(mit Lichtbildern) von Frl. Schultze 6 Wochen in Griecheniand.

Während der Pauſe ſind Erfriſchungen zu haben. Eintritt für Nicht
mitglieder 25 Pfg., für Mitglieder frei.

tadellos ſchön, ſehr gut erhalten,
für nur

M. 350. (1963
zu verkaufen.

Albert Hoffmann.
Am Riebeckplatz Halle a. S.

Vianino
nußbaum, kreuzſaitig, tadellos, ſehr

Land wirtſchaftlicher Kreisverein.
Mittwoch, den 11. Dezember, nachmittags 3 Uhr im Tivoli,
Gäſte willkommen.
Rechnungslegung. Vorſtandswahl. Prämierungsgeſuche.
1. Geologie der Ackerböden im Kreiſe Merſeburg. Ref. Dr. Lienau--

Halle.
2. Rationelle Pferdefütterung nach knapper Haferernte. Direktor

Dr. Orphal. (1955Der Vorsitzende. J. V.: Beyling.
Sonntag, den 3. d. Mts. ſteht ein ſehr großer
Transport

junger, ſchwerer, hochtragender und

gut erhalten, für nur S S 4d gen o neuwilchender Kühe mit den Kälbern
Albert Hoffmann. vorzügl. Milchvieh) ſowie prima Zuchthullen

Am Riebeckplatz Halle a. S.

Kleines flottgehendes8

z Reſtaurant
in lebh. Straße, gut. Umſ., billig

zu vergeben. Miete mit Wohng.
580 Mk. jährlich. Erforderl. 1000 M.

99990

Z Näheres Bergweiler, Gast-
e wiärt, Halle a. S. Hoch-8 strasse 10. (1964

Haſenfelle
kauft zu höchſten Preiſen

Frau ZAnchardt,
Fellhandlung, Vorwerk 28.

n

Empferle Maſtrindſleiſch 7

von 85 Pfg. an. Friſche
Wurſt. Schweinefleiſch und
Hammelfleiſch.
V. Baumann. Gotthardtſt. 30.

Kirchl. Verein St. Maximi.
Montag, den 9. Dezember, abends
8 Uhr in der Reichskrone

Familienabend.
Vortrag: Welches Licht fällt durch

die neueren Ausgrabungen nament-
lich in Aegypten auf das Neue
Teſtament P. Werther).

Muſikaliſche und Geſangsvorträge.
Gäſte ſind willkommen.

Der Vorstand.
Werther P.

S
Halleſche Honigkuchen

auf 1 Mk. 50 Pfg. Rabatt bei
Hermann Budig.

Alle Sorten
Felle und Häute

kauft zu höchſten Preiſen

Karl Winzer, Sand24.
Telephon 393. (1825

(geſtrikt, Triko-Untertaillen Gr n
Große Auswahl.

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtraße 84.

e

S

r m

Werter Herr!
Mein alter Benschaden heüt schön

durch Ihre Kino aibe. Sen zehn
77 habe ich schon alles mög-
iche angewendet. aber nichts hat
eholfen, aber nachdem en jetza
r Rino-Saibe gebraucht, ist alles

wieder geheilt, wofür ich Ihnen
meinen aufrichuigsten Dank aus-
spreche.

Rodterl. R. Schulz.
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden Flechten und aut
leiden angewandt und ist in Dosen
à Mk. 1.15 und Mk 2.25 in den
Apotheken vorrätig; aber nur echt
in Originalpackuig weiß grün- rot
und Firma Rich. Schubert Co.,

Weinböhla Dresden.
Falschungen weise man zurück.

mee

preiswert bei mir zum Verkauf.

ürn berg er.
e

e

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei
ausgestattet mit

e modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen Jeder Art,
als:

Broschüren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- und Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, PFestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. s. W.

Sorgfältige, sohnelleste Ausführung bei eivilen Preisen,
S

Telephon No. 274.

c S
Gottesdienſt Anzeigen

Sonntag, d. 8. Dezember (2. Advent).
Geſammelt wird eine für Kollekte die
Diakoniſſen Anſtalt in Kaiſerswerth.

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent

orn.Bahn. 5 Uhr Diakonus Wuttke.
Jm Anſchluß Beichte und Abend-

l Derſelbe.ma ein 11 Uyr Kindergottesdienſt.
Abends „8 Uhr Jungfrauen- Verein

Seffnerſtraße I.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor rh 113), Uhr: Kindergottesdienſt s ch on s t e
Paſtor Riem.
Nachm. 5 Uhr Hilfsprediger Berger.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Paſtor Werther.

Pfattwasche
erzielt man sichenr mit

Dienstog, z5 Uhr. JungfrauenvereinW Brillant-Dienstag abend 3 Uhr Verſammlung Xder konfirmierten Mädchen, Müblſtraße 1. C j kDonnerstag Abend 5 Uhr, Frauen u. S n 2 S J n c
on Fritz Schulz LeipzigJungfrauenverein (Frauenhütfe) Mühlſtr. I.

in roten Paketen mit
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Schutzm. „Glob u s“
Delius.

Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

über al Vorrstig.-Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.
(Jn der Neumarktſchule)

Jm Anſchluß an den Gottesdienſt
Beichte und Abendmahl.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Volksbibliothek und Leſehalle-geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags. 3--7
nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag:
Vormittags 7 Uhr Beichte, 8 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. /10 Uhr Pfarr-
ämt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
und an den Vorabenden der Feiertage

Uhr nachm. Beichtgelegenheit.

c

Bestesfutz mit
telfüör alle

ß J

c
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Fernsprecher 20 Burgstrasse 7

Richard Lots 2 Merseburg
Fernsprecher 20

Meine

Melhn
ist eröffnet und lade ich ganz
erggbenst, zur Besichtigung

derselben ein.
Durch Vergrösserung meiner
Geschäftsräume bin ich in
der Lage, in diesem Jahre
eine bedeutend vergrösserte

Auswahl aller erdenklichen

Heuhbeiten
die sich als Geschenkc für
Weihnachten und sonstige Ge-
legenheiten eignen, zu bieten.
Auf meine Auslagen in den
Schaufenstern bitte ich höf-

lichst zu achten

Richard Lots

achts-usstellun

x Spezialgeschäft feiner Papier-
Schreib-, Leder- u. Luxuswaren

Hur Aufklärung!
Jn Rückſicht darauf, daß gerade jetzt vor dem Feſte

größerer Bedarf in unſeren Artikeln gedeckt werden muß, er-
lauben wir uns, die verehrten Hausfrauen darauf hinzu-
weiſen, daß die Unterzeichneten in der Lage ſind, bei durch-
aus tadelloſen Qualitäten zu mindeſtens gleichen Preiſen
wie jede Konkurrenz zu verkaufen.

Verſchenken kann niemand etwas!
Dagegen gewähren wir bei billigſten Preiſen und Bar-

zahlung 5 Rabatt in unſeren Marken.
Die Gruppe der Kolonialwarenhändler des

Rabatt Sparverein Merſeburg und Umgegend
Eingetragener Verein.

Alldeutſcher Verband
Ortsgruppe Merſeburg.

Sonnabend, den 7. Dezember, abends 8 Uhr ſpricht im Saale „Hotel
Müller“ der Herr Landtagsabgeordnete Ritaschke--Leutzſch über:

Was geht in der auswärtigen Politik vor?
Die nationalgeſinnten Männer u. Frauen werden. zu dieſem Vortrage

freundlichſt eingeladen.

Der Vorstand

bei unſeren Haushaltungen mit

von L. Pitſch
Königlicher Baurat.

Kein Haushaltungsvorſtand ſollte
es unterlaſſen, ſich die Schrift

9 Verſchwendung
an Brennmaterial

Ofenfeuerungen infolge falſcher
Behandlung der Oefen S
und Erzielung ganz

bedeutender Erſparniſſe
durch rationelles Heizen

ſofort zu kaufen, da bei genauer
Beachtung der darin entwickelten
Geſichtspunkte bei einer kleineren
Haushaltung jährlich etwa 20 mal
ſoviel erſpart werden kann, als
die Schrift koſtet, bei einer
größeren Haushaltung iſt die
Erſparnis entſprechend höher.
Gegen Einſendung von 1,60 M
mittelſt Poſtanweiſung unter An
gabe der genauen Adreſſe liefert
die Schrift portofrei der
Invalidendank in Magdeburg.

Aufmerksame Müässigstoe oKarl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
(851

Leinen- und Baumwollwaren

bettwäsche hettfedern Betten

W Fernspr. 259.
0o00000000000 0o0000000000

Solide GrosseAuswahl.Qualitäten.

0

Geueralvertretung
auch für Nichtkaufleute, für unſere, hohen und ſicheren Gewinn bingende
geſ. geſchützte Neuheiten für den dortigen Bezirk zu vergeben. Es können
nur ſolche Herren berückſichtigt werden, die über mindeſtens 2000 Mark

in bar verfügen. (1949Maſchinenfabrik
C. Bantelmann Po, Hannover.

ävoll, VIerseburg.Mittwoch, den 11. Dezember.

Einmaliges Enſemble- Gaſtſpiel
Direktion Curt Olfers, ehemaliges langjähriges Mitglied des

Thalia- Theaters in Berlin.

Parkettſitz Nr 10.
Der grösste Operettenschlager der Saisonm.

Im Hamburz, Berlin und Wien viele hundert Aufführungen.
Stimmen der Presse:

Jch erinnere mich nicht, daß überhaupt einmalſoder doch nur ganz
ſelten, ſo andauernd und erſchütternd in einem Theater gelacht wurde.

Die Zuhörer wurden zeitweilig in einen Lachtaumel verſetzt. „Par-
kettſitz Nr. 10“ wird an Zugkraft der „Polniſchen Wirtſchaft“ nichts
nachgeben Lachſalven über Lachſalven durchzittern das Haus. Es ſei
konſtatiert, daß ein Heiterkeitserfolg, wie ihn Parkettſitz Nr. 10“ errang,
kaum jemals dageweſen iſt Daß das Theater geſtern nicht zuſammenge-
ſtürzt iſt, wundert uns es bebte in ſeinen Grundfeſten vor Lachſtürmen,
die es durchbrauſten. Es war ein Bombenerfolg.

eigeves PFabrikat,

bar Zeigermann;
Burgstrasse [9.

Glaceehandschube

Karten Vorverkauf Zigarrenhandlung Frahnert Ritterſtraße.
Nachmittag 4 Uhr:

Große Kinder Weihnachts- Vorſtellung
De Häüuſel und Gretel. D.

Märcheuſpiel in T Bldern. Cintrittspreiſe 20 und 40 Pfg.

Rhein. Pferde u. ViehVerſichernngs-
Geſellſchaft a. G. zu Cöln (Rhein)

verſichert bei 75 Proz. Entſchädigung zu 2 Proz. i
eträchtige Stuten

gegen die Folgen der Trächtigkeit und Geburt.
VerſicherungsAnträge ſind an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz

sowie sämtliche Herrenartikel. Sachſen zu Halle a. S. zu richten, welche auch jede weitere Auskunft erteilt

2einnac s Preise5 Rabatt. Erorm billige Angebote! 5 Rabatt.Sammet- Paletots u. -ackets auch f. stärkere Damen passend, K. 20.- 25. 30. 40. 48. etc.
Ulster-aletots, offen und geschlossen zu tragen, I. I2. I. 20. 25. etc.Tuch Paletots M. 15. 18.- 22. etc. Abendmäntel N. 15. 18. 24. etc.

Jackett-Kostiüme, aus gediegenen Stoffen, beste Verarbeitung m. 15.- 18.- 24.- 30.- 35. ete.
Kostümröcke Mk. 3,- 3.75 4.50 6.- ete Blusen Mk. 125 1.75 2.25 3.00 ete.Garnierte Kleider für Strasse, Ball und Gesellschaft, IK. 10.- I2.50 16.- 22 27. 50 35.- ete.
Kleiderstoffe Mtr. 0.65 0.90 1.25 1.75 ete. Seidenstoffe Mtr. 150 2. 2.50 ete.

Sammet für Kleider und Blusen Ntr. 2.- 2.50 3.00 3.75 4.25 ete,

Brautkleiderstoſte in vielseitiger Auswahl.
Unterröcke von 2. Mk. an. ſ PIaids von 225 m. an. Schürzen von 65 Pr. an. Rall-Shawls von I,75 MK. an.

Sonntag bis 7 Uhr geöffnet.

Theodor Rühlemann, Halle, Leipzigersrtasse 97.
Hierzu eine Benage.
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Irrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Riviera.

Von Erich Frieſen.

Schweſter Benedetta, iſt, nachdem ſie ihren Schützling der
forgenden Mutterhut übergeben, wieder nach Marſeille, nach
ihrer Kloſtereinſamkeit, abgereiſt. Aber nicht, ohne das Ge-
heimnis, wie Mirjam in das Kloſter kam, gelüftet zu haben.
Und noch einmal wurde Jrenes Herz von heißer Reue gepackt,
als die fromme Schweſter ſchilderte, wie ſie vor ſiebzehn Jahren
eines Morgens vor der Kloſtertreppe ein Bündel fand, in dem
ein kaum zwei Monate altes Mädchen ſchlummerte, mit einem
Zettel um den Hals, auf dem die Bitte ſtand, man möge ſich
ſeiner annehmen, da die Mutter durch ſeltſame Umſtände ver-
hindert ſei, das Kind bei ſich zu behalten; wie die Kloſterſchwe-
ſtern das kleine Weſen Mirjam genannt und ihm eine ſorgfäl-
tige Erziehung zuteil werden ließen: wie ſich fünfzehn Jahre
lang kein Menſch um das Mädchen gekümmert habe; wie dann
plötzlich eine Frau aufgetaucht ſei, die ſich als Mutter des Kin-
des ausgab und auch diesbezügliche Dokumente vorwies; wie
man deshalb keine Bedenken trug, der Unbekannten das Mäd-
chen auszuliefern, obgleich jedermann im Kloſter ſich wunderte,
wie ein ſolch zartes feines Geſchöpfchen ſolch derbe zigeunerhafte
Mutter haben konnte

Und der Fürſt Wladimir Orloff? Er, der glaubte, im Glücks-
ſpiel des Lebens alle Trümpfe in der Hand zu haben und der
doch ſo jämmerlich Schiffbruch litt?

Kurze Zeit, nachdem die „Olympia“ in den Hafen von Neu-
york eingelaufen war, durchflog die Senſationsnotiz die Zei-
tungen, Fürſt Wladimir Orloff, der unter dem Namen eines
„Comte de Gervais“ auf der Paſſagierliſte figurierte, ſei in der
letzten Nacht an Deck ermordet aufgefunden worden. Von dem
Täter fehlte jede Spur.

Zuerſt entfachte dieſe Meldung in der Nizzaer Geſellſchaft leb
hafte Erregung. Dann ging man zu anderen Geſprächsthemen
über. „Die Königin des Mittelmeeres“ hat nicht Zeit, ſich lan
ge mit demſelben Gegenſtand zu beſchäftigen.

Nur die Marquiſe Jrene und Mirjam gedenken noch öfters
jenes Dämons in Menſchengeſtalt, der in ſolch ſkrupelloſer Weiſe
verſuch thatte, ſowohl in das Leben der Mutter wie der Tochter
einzugreifen.

Ein Wermutstropfen freilich fällt in Mirjams faſt überſchäu
menden Glückskelch:

Sie hört nichts mehr von Maruſchka, der eigentlichen Ur-
heberin ihres Glückes. Denn ohne Maruſchkas Mithilfe wäre
es ihr wohl nie möglich geweſen, der Gewalt des Fürſten Orloff
zu entfliehen, und ihr dankbares Herz bewahrt der ſeltſamen
Frau ein treues Angedenken.
Doch auch dieſes Dunkel ſoll ſich aufklären.
Eines Tages erhält Mirjam einen Brief aus Neuyork, fol-

genden Jnhaltes:
„Geſtern bekam ich zufällig eine Nizzaer Zeitung zur Hand,

in der die Hochzeit von Mademoiſelle Mirjam Torlonia, der
Tochter der Mauquiſe Jrene, mit Monſieur Reginald dEſterre,
geſchildert wurde. Eine Ahnung ſagt mir, daß dieſe Mirjam
„meine“ Mirjam iſt, wie ich ſie in meinem Herzen noch immer
nenne. Denn wie eine Lichtgeſtalt aus reinen Aetherhöhen
ſchwebt ihr Bild ſtets vor meinen Augen und hilft mir, mein oft
ſchweres Los mit Geduld zu tragen.

Jch habe meinen verloren geglaubten Mann wiedergefunden.
Und obgleich er kein guter Menſch iſt und mich ſchlecht behandelt,
ſo liebe ich ihn doch bis zu meinem Tode und werde feſt zu ihm
halten, getreu dem Wort:

„Was Gott zuſammenfügt, das ſoll der Menſch nicht ſchei
den!“

Und noch eine Mitteilung, bevor ich für immer aus Deinem
Geſichtspunkte verſchwinde, Mirjam:

Auf jenem Schiff, das Fürſt Wladimir Orloff nach Neuyork
bringen ſollte und das er lebend nicht wieder verließ, befanden
ſich auch Boris und ich. Alles andere kannſt Du Dir denken.
Gott wird mit nicht zu hart richten!

Und nun leb wohl, Du Lichtgeſtalt in dem Dunkel meines
Lebens! Möge der Allmächtige 7 Hand ſchützend über Dir
halten, damit Dir auf Deinem Lebenswege all die Wirrniſſe
und Jrrungen erſpart bleiben, die mich oft in den tiefſten Ab
grund der Verzweiflung ſchleuderten und mich zu dem machten,
was ich bin!

Leb wohl für immer!
Maruſchka.“

Eine Träne fällt nieder auf das unſcheinbare Blatt Papier,
das Mirjam immer wieder gedankenvoll überfliegt.

Arme Maruſchka! Das Jrrlicht des Haſſes hatte Dich ver
blendet, ſo daß Du nicht mehr aus noch ein wußteſt!

Und aus dem Herzen der Marquiſe Jrene ſteigt ein heißes
Dankgebet zum Himmel empor, daß das Jrrlicht der Leidenſchaft
das auch ſie in jugendlicher Verblendung einſt gelockt, in dunklen
Nebelfernen ſich verlor und daß über ihr wie ihrem Kinde die
Sonne wahren Glückes leuchtet.

Menſchenkinder! Jagt niemals den Jrrlichtern des Glürkes

nach! Laßt euch nicht betören durch Jrrlichter der Leidenſchaft,
des Reichtums, der Macht, die zwar kurze Zeit hell aufflackern,
aber dann plötzlich im Dunkel der Nacht entſchwinden!

Strebt nach der ruhigen, ſtäten Flamme wahren Herzens-
glücks, damit ſie über eurem Daſein leuchte warm, erquickend,
euer ganzes Jnnere erfüllend mit heiterer Lebenskraft gleich-
wie die ſtrahlende Gottesſonne über der Mutter Erde!

Ende.
Provinz und Umgegend.

Markwerben, 4. Dez. Ein ſchlimmes Schickſal verfolgt eine
hieſige arme Witwe namens Hauffe. Vor zwei Jahren verlor
ſie durch ein trauriges Ereignis plötzlich ihren Mann und kaum
5 Wochen ſind es her, da erhielt ſie die Nachricht, daß ihre in
Weißenfels verheiratete Tochter ſchwer erkrankt ſei und erfuhr
von dieſer, daß ihr Mann, wie ſchon oft vorher, ſie derartig ge-
ſchlagen und getreten „daß ſie hoffnungslos darniederlag. Um
ſie vor weiteren Mißhandlungen zu ſchützen, überführte ſie die
ſterbende Tochter nach Markwerben zu ihrem Sohne, wo dieſe
auch bald darauf unter großen Qualen ſtarb. Da nun dieſer
Fall zur Anzeige gebracht wurde, grub man die bereits Beerdig-
te wieder aus und ſezierte ſie. Der Befund dieſer Angelegen-
heit iſt noch nich tbekannt. Jedenfalls aber wird die Staats-
anwaltſchaft der Sache noch auf den Grund gehen und der Un-
hold ſeine gerechte Strafe erhalten. Zwei mutterloſe kleine
Kinder, die die Witwe mit nach Markwerben genommen, blieben
nun übrig. Ein Sohn von 18 Jahren ſteuerte zum Lebensun-
terhalte der Mutter und der Waiſen bei und ging, um größeren
Verdienſt zu erzielen, nach auswärts und fand Beſchäftigung
am Bau einer Drahtſeilbahn. Vorige Woche wurde er durch
eine zerſpringende Kette am Arm erheblich verletzt, arbeitete
aber trotzdem weiter, um ſeine Mutter unterſtützen zu können.
Heute morgen 9 Uhr erreichte nun auch ihn das böſe Geſchick.
Durch einen Betriebsunfall wurde er getötet und die unglückli-
che bedauernswerte Mutter iſt nun auch dieſer letzten Stütze be
raubt.

Köthen, 5. Dez. Von der Mittelſtands vereinigung, dem Hand-
werksmeiſterverein und dem Gaſtwirtsverein war an das Ku-
ratorium des Friedrichs-Polytechnikums das Erſuchen gerichtet,
Studierende, die den Offenbarungseid geleiſtet haben, vom Stu
dieren auszuſchließen. Weiter war gefordert worden, die El
tern zur Haftung für die Schulden ihrer Söhne zu veranlaſſen.
Seitens des Magiſtrats iſt daraufhin den Antragſtellern mitge-
teilt worden, daß ſchon jetzt Studierende, die den Offenbarungs
eid geleiſtet haben, nicht zugelaſſen werden. Es wird jedoch in
der Antwort darauf hingewieſen, daß ohne beſtimmte Grundla-
gen gegen die Manifeſtanten nicht vorgegangen werden kann;
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die Gewerbetreibenden müßten daher ſelbſt bei der Direktion
des Polytechnikums Anzeige erſtatten, ſobald ihnen Fälle dieſer
Art bekannt werden. Von den Eltern der Studierenden für
die Zeit des Studiums ihrer Söhne zugunſten der Gewerbetrei-
benden Garantien zu fordern, iſt leider rechtlich und tatſächlich
unmöglich.

Greiz, 4. Dez. Ein aufregender Vorgang ſpielte ſich hier in
der Oſtſtraße ab. Zu einer Frau Fiſcher war ein unbekannter
Mann gekommen, der für einen dort wohnenden Zugſchaffner
ein Paket abgab und den Betrag von 42 A verlangte. Die
Frau legte dieſen Betrag auch aus. Bei Oeffnung des Kartons
ſah ſie jedoch, daß nur Zeitungspapier in ihm enthalten war.
Sofort nahm ſie die Verfolgung auf, und ein zufällig des We-
ges kommender Kutſcher beteiligte ſich daran und nahm den
Burſchen, der in ein Haus geflüchtet war, feſt. Kaum hatte der
Hauswirt nach der Polizei telephoniert, da zog der Betrüger
einen Revolver und ſchoß ſich in die Schläfengegend. Er lebte
noch kurze Zeit, ſtarb aber, bevor ein Arzt zur Stelle war. Die
Feſtſtellungen ergaben, daß es ſich um den 1877 im benachbar
ten Caſelwitz geborenen Walter Schonderlein handelte, der in
ar letzten Zeit in der hieſigen Gegend viele Betrügereien verübt

atte.
Halle, 5. Dez. Da die Abfohlzeit der Stuten wieder näher rückt, ſo

wollen wir es nicht unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, daß die Landwirt
chaftskammer für die Provinz Sachſen zu Halle a. S. auch in dieſem

hre wieder die Vermittelung von Verſicherungsabſchlüſſen für trächtige
Stuten gegen Erſtattung einer mäßigen Prämie übernimmt. Dieſe Ver-
ſicherung hat unter den Pferdezüchtern immer mehr Anklang gefunden,
da das Abfohlen der Stuten nicht ſelten große Verluſte mit ſich bringt.
Die Landwirtſchaftskammer iſt gern bereit, Intereſſenten weitere Aus
kunft zu erteilen.

Bermiſchſes.
Chemnitz, 5. Dez. Auf dem Hilbersdorfer Rangierbahnhofe wurde

geſtern nachmittag beim Rangieren der 31jährige verheiratete Wagenrük-
ker Paul Weiße von dem Puffer eines gens an den Kopf geſtoßen,
ſo daß er tot zu Boden fiel.

tettin, 6. Dez. Bei Zerrenthin fuhr eine Lokomotive in eine heim
kehrende Arbeitergruppe, die auf dem Gleiſe ging. Vier der Leute wur
den ſofort getötet.

6. Dez. Der Feer eines chemiſchen Laboratoriums hatte
einen Prozeß gewonnen und lud aus Freude darüber 5 Freunde ein, die
er mit ſelbſtangefertigtem Branntwein bewirtete. Kurz nach dem Ge
nuß erkrankten alle 6 Perſonen ſchwer, und der Gaſtgeber und vier ſei-
ner Freunde ſtarben bad darauf.

5. Dez. Durch den ſind in Engter (Weſt ha
alen) bei einem dort wohnenden

runing, der ſich durch Redensarten

Schwag den ter Drr er ieee Sagen üef z Werner Sehr
Engter bei Osnabrück der

der dort wohnende er des Bruning wurde. Der Poe
wie ſeine Frau betenerten aber, nicht ſich der

des

zu wiſſen, wo ſich der Flüch

tige aufhalte. Die Familie war dann auch ü erwacht worden, es zeigte
ſich aber nichts Verdächtiges. Soviel konnte man feſtſtellen, daß ſie mit
dem Defraudanten weder direkt noch poſtlagernd in brieflichem Verkehr
ſtand. Der Schwager hatte ſich aber Bekannten gegenüber durch ver-
ſchiedene Reden verdächtig gemacht. Er ſoll wiederholt geſagt haben, er
habe gar nicht nötig, ſo ſchwer zu arbeiten, denn er habe einen vergrabenen
Schatz in ſeinem Hauſe, den er nur zu heben brauche, um ſorgenfrei leben
zu können. Das Berliner Polizeipräſidium beauftragte die dortige Po-
lizei, unauffällig nachzuforſchen, ob der Schwager wirklich dieſe verdächti
gen Aeußerungen getan habe, und als vorgeſtern von dort die beſtätigende
Antwort einlief, wurde der zuſiändige Unterſuchungsrichter beim Land-
gericht 1, der die „Sache Bruning“ bearbeitet, davon in Kenntnis ge-
ſetzt. Jn Begleitung der beiden Krimanalkommiſſare Fritſch und Gennat
fuhr dann am ſelben Tage der Unterſuchungsrichter nach Engter, um an
Ort und Stelle die weiteren Ermittelungen vorzunehmen. Nachdem am
Vormittag die Zeugen vernommen waren, begab ſich die Gerichtskommif-
ſion nach dem Gehöft des Beſchuldigten, der ſofort einem eingehenden
Verhör unterzogen wurde. Es wurden ſofort die Nachgrabungen im
Keller vorgenommen, die dann auch nach kurzer Zeit den Schatz ans
Tageslicht förderten.

Rom, 4. Dz. Der Oberkellner des Hotels Angleterre gab geſtern nach
mittag aus nächſter Nähe mehrere Revolverſchüſſe auf den Hoteldirektor ab,
einen Deutſchen aus Raſtatt namens Ketter, der edoch unverletzt blieb.
Der Oberkellner, deſſen Beweggründe unbekannt ſind, beging Selbſt
mord, indem er ſich die Kehle und die Pulsadern mit einem Raſiermeſſer
durchſchnitt.

Berlin, 5. Dez. Jn Moabit iſt geſtern nachmittag ein Raubanfall
auf einen Geldbriefträger des Poſtamtes 87 verübt worden. Der Geld-
briefträger Hofmann von dieſem Poſtamte ſollte an den Arbeiter Werner,
der im Hauſe Alt-Moabit 54 wohnt, eine auf 1 M lautende Poſtanweiſung
zuſtellen. Jm dunklen Korridor wurde er von Werner überfallen, der
ihn zu erwürgen veruſchte. Auf die Hilferufe des Beamten ließ er von
ihm ab, und der Geldbriefträger kam mit einigen Hautabſchürfungen und
einem ausgeſchlagenen Zahn davon. Wie die Kriminalpolizei gleich
feſtſtellte, hat Werner die Poſtanweiſung ſelbſt an ſich aufgegeben, in der
zweifelloſen Abſicht, den Geldbriefträger, wenn er käme, zu berauben,
und wenn es nicht anders ginge, zu ermorden. Es iſt feſtgeſtellt, daß die
Schrift die Werners iſt. Adolf Werner, ein 20jähriger Burſche, hat nach
dem mißlungenen Attentat die Flucht ohne Hut und Mantel ergriffen und
wird von der Kriminalpolizei jetzt verfolgt. Der 53 Jahre alte Kürſch-
nergehilfe Guſtav Kolk erdroſſelte geſtern früh in einem Anfall von Wahn-
ſinn ſeine Frau und begab ſich dann nach der Wohnung ſeines Arbeits
kollegen, eines Kürſchners Mattern, den er durch mehrere Revolverſchüſſe
tödlich verletzte. Kolk jagte ſich darauf ſelbſt zwei Schüſſe in den Kopf undbrach tödlich getroffen nen Der ſchwerverletzte Mattern wurde nach
dem Krankenhaus am Friedrichshain gebracht, während man Kolk als
Polizeigefangenen nach der Charitee ſchaffte. Dort ſtarb er bald nach ine
Einlieferung. Auch Mattern iſt im Krankenhaus Friedrishain ſeinen
ſchweren Verletzungen erlegen. i Kolk iſt ſpäter ein Brief vorgefunden
worden, in dem er mitteilt, daß er ſeine Frau mit in den Tod genommen

t.

Berlin, 5. Dez. In der erſten Nachmittagsſtunde konnte heute
der Räuber verhaftet werden, der geſtern früh den Geldober-
briefträger Hoffmann vom Poſtamt 87 in der Beuſſelſtraße im
Hauſe Alt Moabit 54 überfiel und zu berauben ſuchte. Es iſt
ein 24 Jahre alter ſtellungsloſer Kellner Franz Roß, der aus
Greifswald ſtammt und mit dem Stellenvermittler Wolf, bei
dem er wohnte, aus ſeiner Heimatſtadt her bekannt war. Den
Namen Werner hatte er ſich r e

Vecham. 5. Dez. Auf der Zeche „Wiendahlsbank“ platzte im
und dem Weſtfäliſchen Ver

bandselektrizitätswerk zur Stromerzeugung gemeinſam unter
halten wird, mit furchtbarem Knall ein Dampfrohr. Der 64-
jährige Arbeiter Eggenwirt wurde von dem ausſtrömenden
Dampf ſchrecklich zugerichtet und war ſofort eine Leiche, vier

Montageſchloſſer wurden ſchwer verbrüht und mußten ins
Krankenhaus gebracht werden. Jhr Zuſtand iſt bedenklich.
Auf der Zeche „Friedlicher Nachbar“ wurde durch vorzeitiges
Losgehen eines Sprengſchuſſes der Bergmann Hosfeld auf der
Stelle getötet. Ein anderer Bergmann wurde lebensgefährlich
verletzt; beide Verunglückte ſind verheiratet, Hosfeld hinterläßt
eine Frau mit 14 Kindern.

Dorkmund, 5. Dez. Hier ereignete ſich heute nachmittag auf
dem Hochofenbetrieb der „Union“ ein ſchweres Unglück. Durch
die Exploſion eines Hochofens kamen vier Arbeiter unter die
glühenden Maſſen; zwei waren ſofort tot, die beiden anderen
wurden mit ſchrecklichen Verbrennungen ins Krankenhaus ge-
bracht.

Lufkſchiffahrt.
Berlin, 4. Dez. Von einem eigenartigen Unfall wurde am geſtrigen

Vormittag gegen 112 Uhr das Luftſchifferbataillon Nr. 1 in Tegel be-
troffen. Auf dem Geländ edes Bataillons in der Jungfernheide wurde
heute vormittag wie gewöhnlich ein Feſſelballon emporgelaſſen, um die
Windrichtung, Windſtrömung, Temperatur uſw. feſtzuſtellen. Der Ballon
war etwa bis zu einer Höhe von 200 Metern emporgelaſſen worden, als
plötzlich das Drahtſeil riß und der große, etwa 800 Kubikmeter ſaſſende
Ballon vom Winde fortgetragen wurde. Der Aeroſtat ſchlug öſtliche Rich-
tung auf Franzöſiſch Buchholz ein und war den Blicken der zurückbleiben-
den Mannſchaften bald entſchwunden. Gegen 12 Uhr wurde der Ballon
über Wittenau geſichtet, wo er in 1000 Meter Höhe plötzlich platzte. Der
Zultige erfolgte nur ſehr n ſo daß der Feſſelballon erſt in der Nähe
von Blankenfelde auf den Boden anprallte. Vom Luftſchiffer-Bataillon
Nr. 1 wurden Mannſchaften entſandt, die die geplatzte Hülle in Auto
mobilen nach Tegel zurückbeförderten.

Kleines Feinlleton.
Zum Schutze der geflüchteten Haremsdamen. Drei dem

franzöſiſchen Hofadel angehörige Damen, die anläßlich einer
vorjährigen Orientreiſe Gelegenheit hatten, mehrere Harems zu
beſuchen, werden zur Bildung eines Komitees zuſammentreten,
das den aus Konſtantinopel und den türkiſchen Provinzſtädten
entflohenen Haremsdamen beiſtehen ſoll, um ihnen die Wege
zur Begründung einer nuen Exiſtenz zu ebnen. Das Komitee
ſucht die unerfahrenen Frauen vor wucheriſcher Ausbeutung
uſw. zu ſchütz

Kein Weihnachksfeſt ohne Weihnachtsgebäck. Aber womit ſoll man
backen? Butter iſt zu teuer, Schmalz und anderes zu wen Da ſcheint
es angebracht, auf die beiden Produkte Palmin und Palmona hinzu

weiſen. Palmin, das infolge ſeiner Reinheit und ſeines außerordentli
billigen Preiſes von Jahr zu Jahr, beſonders bei der Weihnachtsbäckerei,
e Beliebtheit erfreut, hat vor anderen Fetten den Vorzug, daß es
vollkommen geruch- und geſchmacklos iſt und deshalb den natürlichen

ack des cks und der Zutaten in keiner Weiſe beeinflußt. Auch
bleibt das mit Palmin ſowohl als mit Palmona [IPfla utterMarga

te Gebäck länger haltbar, weil di

rbu in i tieen teien hainens ſt der beſte Weſeh je ver erree Fett
Backbutter.
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